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Einleitung

Im Folgenden werden zwei Objekte vorgestellt, die aus 
unterschiedlichen Gründen erneut restauriert wurden. Da-
durch konnten die Objektgeschichte besser nachvollzogen 
und neue Forschungsergebnisse gewonnen werden.

Die spätantike Silberschale von Altenwalde (Inv. 
592:48) lag vor der hier beschriebenen Restaurierung als 
vollständig ergänzte Platte vor. Durch die Kolorierung 
der Ergänzungen, welche teils auch die Originalsubstanz 
stark überdeckte, war die Unterscheidung zwischen 
Original und Ergänzung nicht möglich. Die Kanten der 
Originalbestandteile, die im Rahmen der Untersuchun-
gen von ebenfalls aus Altenwalde stammenden Silber-
fragmenten erneut betrachtet wurden, waren nicht er-
kennbar. Weitere Überlegungen gingen dahin, dass eine 
Entfernung der Kolorierung und der Ergänzungen ein 
klareres Bild darüber schaffen würde, ob die Kanten der 
Originalteile und der Verlust von Originalsubstanz durch 

Rebecca Grethe
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Funden des Landesmuseums Hannover

Summary

Two bowls owned by and in storage with the Landesmuseum Hannover were to be shown once again in 
exhibitions. Both objects had already been restored several times, but much of the documentation was 
missing. The history of the objects could in these cases only be comprehended based on the existing traces, 
materials and old photos. The objects were once again restored for the exhibition and old additions and 
coatings were removed to make the objects more accessible to viewers. In this context, details of the ob-
jects were (re)discovered and new scientific findings were acquired.

The silver bowl of Altenwalde was found in 1944 and brought to the Landesmuseum. It was restored 
and completed in the 1970s. The addition seems to have been broken at some unknown point in time 
and was glued back on again. Last year, the addition was completely removed and enabled a new inter-
pretation of the deposition in a context with other finds from the same location.

The coating, which significantly changed the colouring and surface texture of the bowl, was re-
moved from a funnel beaker-decorated bowl from Driehausen (inventoried 1853). The historical additions 
were retained because the stability also remained assured.

The two bowls presented can on the one hand be viewed as a »long term study« of the resistance 
to ageing of the materials used at that time and show what conclusions can be drawn from the choice 
of materials according to the present state of knowledge. They also show that earlier restoration meas-
ures can very much also be justifiable from a present-day perspective, but also that the expectations 
for the appearance of an object have changed dramatically.

Korrosion oder Intention vor bzw. nach der Bodenlage-
rung entstanden sind. Vorgesehen war, die Schale in die 
Dauerausstellung des Landesmuseums zu integrieren. 
Die Entfernung der Ergänzungen und eine Präsentation 
in Einzelteilen soll Betrachter*innen ein Verständnis da-
für geben, dass die Schale nicht vollständig aufgefunden 
wurde.

Ein sehr früh in die Sammlung des Landesmuseums 
aufgenommenes Objekt, eine Keramikschale der Trich-
terbecherkultur aus Driehausen im Landkreis Osnabrück 
(Inv. 3185), wurde bereits in den 1880er Jahren restauriert. 
Eine weitere, undokumentierte Restaurierung konnte 
durch Vergleiche des heutigen Zustandes mit einem Glas-
plattennegativ identifiziert werden. Für eine Sonderaus-
stellung wurde die Schale von einer dicken Lackschicht 
befreit, sodass Details und Farbigkeit wieder sichtbar wur-
den.
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Historischer Hintergrund der bearbeiteten 
Objekte

Die Sammlungsgeschichte des Landesmuseums Hanno-
ver reicht weit zurück. Erste Funde wurden bereits 1853 
inventarisiert. Anhand zweier grundlegend verschiedener 
Objekte werden im Folgenden die früheren und aktuellen 
Restaurierungsmaßnahmen vorgestellt und ausgewertet. 
Beiden Funden gemeinsam ist, dass sie sich jahrelang im 
Depot befanden und nun erneut in Ausstellungen präsen-
tiert werden sollten. Die früheren Restaurierungsmaßnah-
men zeigen allerdings klare Unterschiede in der Heran-
gehensweise.

1944 wurde in Altenwalde bei Cuxhaven während 
Schanzarbeiten ein Teil eines großen silbernen Tellers ge-
funden, der zunächst in den Besitz des zuständigen Offi-
ziers gelangte und anschließend an das Museum Cuxhaven 
geschickt wurde.1 Es handelt sich um den mittleren Teil 
einer flachen Schale, die ehemals ca. 45 cm Durchmes-
ser hatte.2 Die Schale war im Cuxhavener Museum aus-
gestellt3 und wurde 1948 dem Landesmuseum Hannover 
übergeben, wo sie unter der Inv. 592:48 in die Sammlung 
aufgenommen wurde. Zusätzlich zu diesem mittleren 
Teil sind zwei Randfragmente vorhanden. Es wurde 

angenommen, dass die fehlenden Stücke durch Korro-
sion verloren gegangen waren.

Die frühneolithische Keramikschale mit der Inventar-
nummer 3185 wurde 1807 in einer Ausgrabung unter der 
Leitung des Grafen Münster in Driehausen gefunden. Sie 
gelangte im Konvolut der Sammlung des Grafen Münster 
an das damalige Provinzialmuseum Hannover. Dort wur-
de sie 1853 inventarisiert und gehört damit zu den frühes-
ten Besitztümern des Landesmuseums.4

Rekonstruktion früherer Restaurierungen

Beide Objekte wurden bereits mehrfach restauriert. Die 
meisten dieser Vorgänge sind leider nur wenig oder gar 
nicht dokumentiert. Anhand der vorhandenen Quellen 
und Spuren an den Schalen selbst, wurde für beide ver-
sucht, die früheren Restaurierungen nachzuvollziehen 
und chronologisch einzuordnen. Anhand dieser Historie 
wurde dann ein Restaurierungskonzept erstellt und die 
Objekte wurden einer erneuten Restaurierung unterzo-
gen.

Abb. 1  Frühestes vorhandenes Foto der Silberschale von Altenwalde, aufgenommen vor 1976 (© Landesmuseum 
Hannover)
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Silberschale von Altenwalde

Vor der aktuellen Restaurierung konnten mindestens 
drei, nur teilweise dokumentierte, Restaurierungen an der 
Schale identifiziert werden. Es folgt eine Rekonstruktion 
der unterschiedlichen Zustände und Restaurierungsmaß-
nahmen.

Restaurierung 1 (Reinigung), 1944–1976 
(genauer Zeitpunkt unbekannt)

Abb.  1 zeigt das älteste vorhandene Foto, auf dem der 
Zustand der Schale wohl dem der Auffindung am nächs-
ten kommt. Scheinbar wurde eine mechanische Rei-
nigung vorgenommen. Karl Waller spricht 1948 davon, 
dass sich bei der »sorgsamen Reinigung im Museum […] 
schwarzviolette Oxydationskruste«5 löste und die figür-
lichen Darstellungen sichtbar wurden. Die beiden Rand-
fragmente sind auf der Abbildung nicht zu sehen. Es ist 
nicht klar, ob diese zum Aufnahmezeitpunkt noch nicht 
gefunden waren, oder aus anderen Gründen nicht mit 
abgebildet wurden. Das Foto ist nicht datiert, muss aber 
vor 1976 entstanden sein. Auf der Fotografie sind die 

Kanten der Schale gut erkennbar und scheinen zu gera-
de und kantig, um durch Korrosion entstanden zu sein. 
Bei genauer Betrachtung lässt sich erkennen, dass die 
Kanten teils nach oben verbogen sind. Hier zeigt sich ein 
deutlicher Unterschied zum heutigen flachen Erschei-
nungsbild. Künzl (1979) erwähnt, dass die Schale »durch 
Lagerung, Bergung und erste Reinigung beträchtlich ge-
litten«6 hätte.

Restaurierung 2 (Ergänzung und Abformung), 
1976–1979

1976 wurde die Schale an das Römisch-Germanische Zen-
tralmuseum Mainz (RGZM) zur Restaurierung und Abfor-
mung gegeben. Die damaligen Arbeiten wurden in Stich-
worten vermerkt (»Fragmente mit Plexigum7 zu einer 
Schale ergänzt. Herstellung einer Form mit Silikonkaut-
schuk und Polyesterharz [?] für Galvano.«8), und ausführ-
licher in einem Beitrag von Ernst Foltz im Jahr 1979 doku-
mentiert.9 Demnach fand eine nasschemische Reinigung 
mit Land’s Edelmetalltauchbad statt und die Schale wur-
de anschließend nass mit rotierender, weicher Messing-
bürste »gekratzt« (Abb. 2).10 

Abb. 2  Foto nach der Restaurierung am RGZM, 1979 (© LEIZA Archiv T_1979_00195)
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Auf dem Eingangsbild des RGZM sind kleinere Par-
tien der Kanten wie auf der ersten Fotografie nach oben 
umgebogen. Allerdings sind einige Partien der ehemals 
hochstehenden Kanten scheinbar flacher und weisen 
somit darauf hin, dass eine Rückbiegung dieser Kanten 
zwischen Auffindung und Restaurierung am RGZM statt-
gefunden hat. Nach der Ergänzung und Abformung der 
Schale sind alle ehemals hochgebogenen Kanten zurück-
gebogen und es ist keine Unebenheit mehr zwischen Ori-
ginal und Ergänzung zu sehen.

Die damals angefertigte Kopie konnte im Rahmen 
dieser Recherche begutachtet werden und bildet den da-
maligen Ist-Zustand der Schale ab.11 Hier finden sich Unter-
schiede zum Erscheinungsbild 2023: Die Oberfläche ist nicht 
komplett mit Ergänzungsmasse und Farbe eingeebnet, eine 
Unterscheidung von abgeformtem Original und Ergänzung 
ist auf der Kopie an der Oberflächenstruktur gut möglich.

Restaurierung 3 (Klebung der Brüche), Zeitpunkt un-
bekannt, 1979–2017

Zu einem nicht genau datierbaren, undokumentierten 
Zeitpunkt wurden auf der Rückseite Brüche der Ergän-
zung und zwischen Ergänzung und Original mit Glasseide 
überklebt. Die Ergänzung muss also zumindest teilweise 
abgebrochen gewesen sein. Die erneute Restaurierung 
wurde wohl am Landesmuseum Hannover vorgenom-
men. Es liegen hierzu keinerlei Unterlagen vor.

Keramik aus Driehausen

Obwohl die Schale bereits 1803 gefunden und 1853 dem 
Museum übergeben wurde, datiert die erste dokumen-
tierte Restaurierung in die 1880er Jahre. Zusammen mit 

weiteren Keramikobjekten aus der Sammlung des Lan-
desmuseums wurde die Keramikschale 1883 im RGZM 
restauriert und auch abgeformt.12 Eine Kopie verblieb 
dort, ist jedoch leider nicht mehr auffindbar. Es handelt 
sich vermutlich um einen Kriegsverlust.13 Mit welchen 
Klebstoffen die Scherben zusammengefügt wurden ist 
nicht mehr rekonstruierbar. Anzunehmen ist jedoch, 
dass ein tierischer Leim benutzt wurde. Außerdem wur-
de das Gefäß zur Vollständigkeit ergänzt. Wahrschein-
lich fand dies mit Gips statt. Eine erste Darstellung der 
Schale in Form einer Zeichnung findet sich in einer Pub-
likation von Ludwig Lindenschmit (1850–1922) aus dem 
Jahr 1889.14

Ein Glasplattennegativ aus der Zeit zwischen 1930 und 
1940 zeigt die Schale mit kleineren Unterschieden im Ver-
gleich zum aktuellen Zustand (Abb.  3). Einige Scherben 
wurden wahrscheinlich neu zusammengesetzt (leichte 
Änderung der Ausrichtung zueinander, verschieden stark 
abgenutzte Bruchkanten, unterschiedliche Klebstoffe) 
und die kolorierten Ergänzungen erneuert (unterschied-
liche Anzahl der Tiefstichverzierung auf der Ergänzung). 
Es wurde für die teilweise Neuverklebung ein Klebstoff 
verwendet, der in gängigen Lösemitteln löslich ist.15 Eine 
genaue Datierung der vorgenommenen Maßnahmen ist 
nicht möglich.

Gründe für die erneute Restaurierung

Sinn und Zweck einer Restaurierung sollte die Herstellung 
eines langfristig stabilen Zustandes des behandelten 
Objektes sein, um eine sichere Aufbewahrung und Prä-
sentation zu gewährleisten. Dabei achten Restaurator*in-
nen heute darauf, dass die Maßnahmen reversibel und 
mit langzeitstabilen Materialien ausgeführt werden. Im 
Alltag begegnen uns allerdings oft auch solche Objekte, 

Abb. 3  Keramikschale:  a) auf einem Glasplattennegativ aus der Zeit 1930–1940 – b) Zustand vor der aktuellsten 
Restaurierung 2021 (a: © Landesmuseum Hannover, b: © Landesmuseum Hannover/R. Grethe) 
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die bereits mehrfach restauriert wurden, oder einer 
Überarbeitung bedürfen. Werden erneute Restaurierun-
gen vorgenommen, kann dies mehrere Ursachen haben, 
welche hier kurz aufgeführt werden.
1. 	 Die verwendeten Materialien waren nicht langzeitsta-

bil und beispielsweise Klebungen versagen.
2. 	 Es sind neue Schäden entstanden oder die Substanz 

des Objektes ist instabil und es droht ein Verlust.
3. 	 Alte Restaurierungen verhindern Forschung, z. B. durch 

überdeckte Herstellungsspuren oder Verfälschung von 
Materialanalysen durch Restaurierungsmaterialien.

4. 	 Neue Erkenntnisse, z. B. zu Trageweise oder Erschei-
nungsbild eines Objektes.

5. 	 Ästhetische Gründe.

Die Dokumentation früherer Restaurierungen ist nicht 
immer vollständig, teilweise fehlt sie gänzlich.

Die Ergänzung der Silberschale sollte für Untersu-
chungen zur Deponierung und zum möglichen Kontext 
mit weiteren Funden desselben Fundortes abgenommen 
werden.16 Zudem war die Ergänzung brüchig geworden 
und stellenweise erneut gebrochen. Das Objekt war nicht 

ausstellungsfähig, da die Stabilität der Ergänzung für eine 
freistehende Präsentation nicht mehr ausreichte.

Die Schale aus Driehausen war mit einer dicken Lack-
schicht überzogen, welche die Oberflächeninformationen 
und die Farbigkeit der Scherben verfälschte.

Zustand vor der erneuten Restaurierung

Silberschale von Altenwalde

Zu Beginn der Arbeiten lag die Schale als vollständig er-
gänztes Objekt vor. Die Ergänzung schien noch zu hal-
ten, war jedoch an zwei Stellen erneut gebrochen. Die 
Oberfläche der Schale war großteils mit Farbe und Ergän-
zungsmaterial überzogen, sodass eine Unterscheidung 
zwischen Original und Ergänzung im Übergangsbereich 
rein optisch nur schwer möglich war (Abb. 4).

Bei der 2023 vorgenommenen Zustandsuntersuchung 
konnten folgende historische Materialien und Restaurie-
rungsschritte rekonstruiert werden:

Abb. 4  Die Silberschale von Altenwalde im Jahr 2018, zur Vollständigkeit ergänzt und koloriert (© Landesmuseum 
Hannover/Foto: K. Schmidt)
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–	 Teilweise entferntes Silberchlorid (Hornsilber)
–	 Leichte Anlaufspuren
–	 Vergilbter Überzug (Zaponlack?)
–	 Risse infolge von Rückbiegungen
–	 Ergänzung mit Plexigum
–	 Klebung und Retusche mit wachsartiger, unlöslicher 

Masse, teils mit Metallflittern versetzt
–	 Verstärkung der Klebung mit Epoxidharz und Glasfa-

sergewebe
–	 Kolorierung mit Metallflittern versetzter (Öl?-)Farbe

Ein neu erstelltes Röntgenbild, das vor allem die Deh-
nungs- und Spannungsrisse zeigt, gibt Hinweise darauf, 
dass die Stabilität des Originalmaterials auch nach Auf-
findung erfolgter mechanischer Verformung noch gege-
ben ist.17 An den Stellen, an denen die Bruchkanten zu-
rückgeformt wurden, zeigen sich jedoch deutliche Risse 
(Abb.  5). Dieselben Risse sind auch auf einem 1976 am 
RGZM angefertigten Röntgenbild zu erkennen. Es zeigen 
sich insgesamt keine materialreduzierenden Korrosionser-
scheinungen innerhalb des Silbers.

Das Silberchlorid stammt von der Bodenlagerung18 
und wurde in früheren Restaurierungsschritten teilwei-
se entfernt. Erkennbar ist dies an Übergängen vor al-
lem auf den Randfragmenten, an denen die Hornsilber-
schicht scheinbar stellenweise bis zur Silberoberfläche 
mit Metallbürsten oder ähnlichen abrasiven Methoden 
entfernt wurde. Foltz schrieb 1979 zudem, dass Silber-
chlorid bereits 1976 nur auf den Randfragmenten vor-
handen war.19

Keramik aus Driehausen

Das Gefäß ist an mehreren Stellen mit koloriertem Gips 
ergänzt worden, sodass es vollständig erscheint. Alle Er-
gänzungen sind entsprechend der Originalscherben kolo-
riert, teilweise sind angedeutete Bruchstellen als vertiefte 
Linie in die Ergänzungen gezogen worden.

Die gesamte Oberfläche ist mit einem gelblich-
bräunlichen Lack überzogen. Die Schichtdicke variiert, 
ist jedoch vor allem in den Tiefstichverzierungen bis zu 
0,5 mm stark. Außerdem ist vor allem die Innenseite mit 
Staub bedeckt. Insgesamt ist die Schale in einem stabilen 
Zustand.

Dokumentation der aktuellen 
Restaurierung

Silberschale von Altenwalde

Die aktuellen Aufgaben stellten sich vor allem aufgrund 
der unlöslichen, irreversiblen Materialien als sehr zeitin-
tensiv dar. Die Arbeit gliederte sich in die Abnahme der 
löslichen Farbschichten, die mechanische Entfernung der 
Ergänzungen und die Anfertigung einer Präsentations-
hilfe für die zukünftige Ausstellung.

Zunächst wurden die Kolorierung und der vergilbte 
Überzug mit in Aceton und Ethanol getränkten Watte-
stäbchen entfernt. Die stark mit Metallflittern versetzte 
Farbe erschwerte die Abnahme, da nur sehr schwache 
Farbunterschiede zwischen Original und Farbe erkennbar 
waren. Eine eindeutigere Unterscheidung war über die 
Härte der zwei Komponenten möglich. Die Metallflitter 
in der Farbe waren deutlich weicher, ließen sich sogar mit 
Plexiglasstäbchen verformen. Es wurde ein weicheres Me-
tall als das Silber der Schale verwendet, wahrscheinlich 
Zinn, Aluminium oder Zink.

Abb. 5  Detail des Röntgenbildes der Schale von 2023 
mit sichtbarer Rissbildung im Bereich einer Rückfor-
mung (© ntb images)

Abb. 6  Detail der Silberschale während der aktuells-
ten Restaurierung am Übergang zwischen Original 
(oben) und Plexigum-Ergänzung (unten). Auf dem 
Original sind Schleifspuren und Reste des mit Metall-
flittern versetzten Klebers erkennbar (© Landesmuse-
um Hannover / Foto: R. Grethe)
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Nach der Abnahme der Farbe zeigte sich, dass wäh-
rend einer früheren Restaurierung die Oberfläche des 
Originals teilweise mit angeschliffen wurde und das me-
tallische Silber zum Vorschein kam (Abb. 6). Wahrschein-
lich wurden die Überstände der Ergänzungsmasse ange-
glichen und dabei auch das Original in Mitleidenschaft 
gezogen. Außerdem überdeckte der mit Metallflittern 
versetzte Kleber teils die Originalsubstanz. Da die Schleif-
spuren auf dem Foto des RGZM nicht vorhanden sind, 
wird angenommen, dass diese bei der Restaurierung nach 
1979 entstanden sind.

Anschließend wurden die Ergänzungen entfernt. Dies 
musste mechanisch erfolgen, da die Ergänzungsmasse in 
keinem Lösungsmittel löslich war. In der Ergänzung wur-
de zunächst mit einem Abstand von ca. 2 mm zum Origi-
nal ein Streifen mit einem feinen Hartmetallfräser gefräst, 
sodass sich die drei Teile mit einem schmalen Ergänzungs-
streifen voneinander trennen ließen. Anschließend fand 
die Entfernung des am Silber verbliebenen Ergänzungs-
materials mit Skalpell, Plexiglasschaber und Nadeln statt. 

Das Material platzte generell gut von der Silberoberfläche 
ab, ohne dass ein Verlust der Originalsubstanz festgestellt 
wurde. Lediglich an stark korrodierten Stellen mit poröser 
Oberfläche, an denen das flüssige Epoxidharz tiefer ein-
dringen konnte, kam es zu sehr geringem Materialverlust. 
An diesen Stellen zeigte sich, dass das Silber Korngrenz-
korrosion aufwies, die das Eindringen des Epoxidharzes 
begünstigte.20 Das Auftreten dieser Korrosionserschei-
nung steht im Einklang mit der 1979 nasschemisch durch-
geführten Metallanalyse, die eine Zusammensetzung von 
94,5 % Silber, 4,1 % Kupfer, 0,91 % Blei, 0,4 % Gold, 0,07 % 
Wismut ergab.21 Blei und Wismut sind demnach die wahr-
scheinlichsten Auslöser für Korngrenzkorrosion, beson-
ders wenn das Material bei der Herstellung des Objektes 
mechanisch bearbeitet wurde.22 Auf den Randfragmenten 
und in kleineren Bereichen auf der Schale ist Silberchlo-
rid vorhanden, das jedoch belassen wurde. Nachdem alle 
historischen Restaurierungsmaterialien soweit möglich 
entfernt worden waren, erhielt die Schale einen Schutz-
überzug aus Paraloid B72 gelöst in Ethylacetat (Abb. 7).

Abb. 7  Silberschale im Zustand nach der aktuellen Restaurierung (© Landesmuseum Hannover / Foto: V. Meier)
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Für die Präsentation in der Dauerausstellung wurden 
Träger aus Edelstahl angefertigt, die die Randfragmente 
in ihrer rekonstruierten originalen Position halten. So soll 
der Eindruck einer Schale entstehen, ohne dass Ergänzun-
gen die fehlenden Stücke ersetzen. Die Unvollständigkeit 
des Fundes wird so unterstrichen.

Keramik aus Driehausen

Die Keramik wurde zunächst mit Pinsel und Druckluft 
von grobem Staub befreit. Anschließend wurde mit an-
gefeuchteter Watte die glatte Innenseite gereinigt. Der 
Lacküberzug sollte aufgrund der farblichen Veränderung 
der Originalscherben und der Details verdeckenden Wir-
kung vom Originalmaterial entfernt werden (Abb. 8). Der 
Lack ist gut in Aceton löslich, es handelt sich höchstwahr-
scheinlich um Schellack. Darauf weisen Geruch, Löslich-
keit und Farbe hin. Der Überzug auf den Ergänzungen 
wurde belassen, da die Ölfarbe darunter ebenfalls in Ace-
ton löslich ist, jedoch nicht entfernt werden sollte.23 Dies 
hat den Effekt, dass die zuvor dem Original angegliche-
nen Ergänzungen nach der Restaurierung einen deutli-
chen Farbunterschied zu den Originalscherben aufweisen 
(Abb. 9).

Bewertung der früheren Maßnahmen

Die grundlegenden Unterschiede der Restaurierungs-
maßnahmen beider Objekte zeigen sich auch in deren 
Bewertung. Die früher an der Silberschale durchgeführ-
ten Maßnahmen sind aus heutiger Sicht fragwürdig. Eine 
Rückformung der original verbogenen Kanten im Rahmen 
der Ergänzung, sowie die generelle Frage, ob eine Ergän-
zung sinnvoll ist, würde zum heutigen Zeitpunkt von vorn-
herein grundlegend anders bewertet werden. Die Aus-
wahl eines nicht reversiblen Ergänzungsmaterials ohne 
Isolierung zum Original erschwerte seine Entfernung und 
würde mit Sicherheit so nicht mehr durchgeführt werden. 
Schließlich wurde die Geschichte des Objektes verfälscht. 
Vor der Restaurierung wurde angenommen, dass die feh-
lenden Teile der Silberschale durch Korrosion verloren 
gegangen seien. Die Kanten der Originalteile und Verfor-
mungsspuren zeigen jedoch eindrücklich, dass es sich um 
intentional zerstörtes Silber handelt, und somit höchst-
wahrscheinlich ein Hacksilberfund vorliegt. Diese Aussage 
konnte dank der Entfernung der Ergänzungen getroffen 
werden. Vor diesem Hintergrund wurde bei der aktuellen 
Restaurierung auf eine Ergänzung vollständig verzichtet. 
Diese Erkenntnisse, die durch die jüngste Restaurierung 
gewonnen wurden, werden mit der neuen Präsentations-
form auch den Besucher*innen des Museums verständ-
licher gezeigt.

Die Restaurierungsmaßnahmen an der Keramikschale 
sind nach modernen Standards vertretbar. Der Schellack 
lässt sich auch heute noch mit Aceton entfernen und ist 
langzeitstabil. Selbst die Gipsergänzungen sind weiterhin 
stabil und mit mäßigem Aufwand reversibel. Gips wird 
aufgrund dieser Eigenschaften heute noch für Ergänzun-
gen an Keramik verwendet. Jedoch wurde auf eine Isolati-
on zwischen Scherbe und Gipsergänzung augenscheinlich 
verzichtet. Die Verwendung eines tierischen Leims ist aus 
heutiger Sicht aufgrund der schlechten Reversibilität und 
Bioinstabilität ebenfalls nicht mehr zeitgemäß. Da die 
Schale in einem stabilen Zustand ist und eine Demontage 
und erneute Klebung unverhältnismäßig viel Beanspru-
chung bedeutet hätte, wurden diese Nachteile in Kauf 
genommen.

Fazit

Die sehr aufwendige Restaurierung der Silberschale hat 
sich hinsichtlich der wissenschaftlichen Erkenntnisse 
sowie der Ästhetik und Aussagekraft des Exponats aus-
gezahlt.24 Die für die Restaurierung ausschlaggebende 
Vermutung, dass es sich bei der Schale im Kontext mit 
weiteren Funden um Hacksilber handelt, wurde bestätigt 
und das Objekt ist in einem stabilen, ausstellfähigen Zu-
stand. Eine sichere Präsentation wäre zuvor aufgrund der 
Instabilität der Ergänzungen nicht möglich gewesen, wo-
bei eben auch eine Stabilisierung der Ergänzungen nicht 
zufriedenstellend durchführbar gewesen wäre.

Die Restaurierung der Keramikschale erwies sich weni-
ger aufwendig, da die Materialien auch aus heutiger Per-
spektive als langzeitstabil und reversibel einzuschätzen 
sind. Die durchgeführten Arbeiten lassen die originale 
Farbigkeit und den Detailreichtum der Schale wieder er-
kennen und ermöglichen eine einfachere optische Unter-
scheidung der Ergänzungen von originalen Scherben. Da-
durch, dass die Ergänzungen nicht abgenommen wurden 
und die Schale im geklebten und ergänzten Zustand er-
halten bleibt, wurde die Originalsubstanz vor allem in den 
Randbereichen der Scherben nicht beeinträchtigt.

Hätten die Objekte weiterhin verpackt im Depot la-
gern sollen, wäre die Restaurierung hinsichtlich der Stabili-
tät nicht unbedingt notwendig gewesen. Der ästhetische 
Eindruck und die Aussagekraft der Objekte rechtfertigte 
jedoch aus unserer Sicht die vorgenommenen Eingriffe 
und führt zu einem besseren Verständnis des Zustandes 
für die Betrachter*innen.

Die verwendeten historischen Restaurierungsmateria-
lien sind bei den zwei Objekten grundlegend unterschied-
lich zu bewerten. Während die reversiblen, langzeitstabilen 
Materialien, die bei der Keramikschale verwendet wurden, 
den modernen Standards der Restaurierung (mit kleineren 
Einschränkungen) entsprechen, würden die Ergänzungs-
materialien, die bei der Silberschale zur Anwendung 
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Abb. 8  Detail der Tiefstichverzierung. Links ist noch Lack in den Vertiefungen vorhanden (© Landesmuseum 
Hannover / Foto: R. Grethe)

Abb. 9  Keramikschale im Zustand nach der aktuellen Restaurierung (© Landesmuseum Hannover / Foto: K. Schmidt)
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kamen, heute nicht mehr in der Restaurierung archäologi-
scher Silberobjekte verwendet werden. Ihre Irreversibilität 
und schlechte Alterungsbeständigkeit haben entsprechen-
de Produkte in großen Teilen der Restaurierung aus dem 
Repertoire verdrängt. Es gilt jedoch zu bedenken, dass die-
se Maßnahmen aus damaliger Sicht dem aktuellsten Stand 
der Restaurierung entsprachen. Heutzutage können sich 
Restaurator*innen auf vielfältige Forschung zu diesen The-
men berufen, die zum damaligen Zeitpunkt oftmals nicht 

vorhanden waren. Für den Standard aktueller Restaurierun-
gen soll mit den beiden Beispielen auch auf die Wichtigkeit 
der Dokumentation verwiesen werden. Die Arbeit an den 
beschriebenen Objekten wäre durch eine ausführlichere 
Dokumentation, insbesondere der Nennung der verwen-
deten Materialien, erheblich erleichtert worden. Neue 
Möglichkeiten wie Digitalfotografie, Datenbanken und ein-
fachere Vernetzung mit Kolleg*innen, sind für die heutige 
Praxis ein großer Zugewinn.
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